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Kommentare an KʼAnne Meinel können an KAnneMeinel@aim.com geschickt werden. Auch über Facebook, ihren Blog http://kannemeinel.wordpress.com/ oder auf Twitter an kannemeinelaim.com ist sie erreichbar, oder über ihre Website, falls Du ihr folgen magst oder mehr über ihre Geschichten und weitere Veröffentlichungen erfahren möchtest. Oder schaue auf www.ShadoePunlishing.com oder http://ShadoePublishing.wordpress.com/ vorbei. 

An jeden gewidmet,

der sich angesprochen fühlt. 

Ich bin KʼA. M.




Story 1   Schreibtisch

Unerwartet auf meinem Schreibtisch durchgenommen.

Story 2   Fantasie 

Was würdest Du geben, um mit deinem Liebhaber beisammen zu sein...Diese fantasiegefüllte Geschichte beantwortet genau diese Frage. Nur nicht so, wie man vielleicht denken mag.



Story 3   Feucht 


Wie feucht kannst du werden? 

Ich ertrinke beinahe, wenn ich meinem Mädchen meine Liebe in einem Pool zeige... 



Story 4   Familienabend


Melinda und Em haben jeden Donnerstag Familienabend. 

Eine warmherzige Beziehung, ein warmherziger Körper, wer würde nicht gerne zu so etwas heimkommen? Was passiert Melinda und Em beim Familienabend...



Story 5   Bikinis Sind Gefährlich 


Hier seht ihr, was passiert, wenn ich zum ersten Mal einen Bikini trage. Eine erotische Kurzgeschichte für diejenigen, die wissen, dass BIKINIS GEFÄHRLICH SIND. 



Story 6   Quickie ~ Am Auto


Basierend auf eine spanische Seifenoper aus Madrid, Spanien, ist das die Geschichte, wie sie gelaufen wäre, wäre ich dabei gewesen. 

Ich war sehr wütend, als ich überfallen wurde... 



Story 7   Verwöhnt 


Es gibt viele Möglichkeiten, wie eine Frau VERWÖHNT werden kann. Nicht nur finanziell, sondern auch emotional, körperlich und vieles mehr. 

Alexis wird nicht im üblichen Sinne des Wortes VERWÖHNT. Sie hat ihr eigenes Leben, ihr eigenes Geld. Sie ist ihre eigene Person, und doch zieht Sasha sie immer wieder zurück ... Eine faszinierende Vorstellung für alle von uns, die sich fragen, wie es wäre, unbegrenzte Mittel zu haben, um zu tun, was, wann und mit wem wir wollen ...



Story 8   Quickie ~ An der Wand 


(Irgendwie) gegen meinen Willen werde ich an der Wand durchgenommen...

Ich bin zu müde, um noch klar zu denken, wenn meine Freundin mich überfällt... 



Story 9   Quickie ~ Auf der Couch 


Meine Freundin überfallt mich und nimmt auf der Couchlehne durch...



Story 10 Mile High Club 


Ich habe nicht damit gerechnet, dem Mile High Club beizutreten. 

Eine Kurzgeschichte, die anders ist, als erwartet. Warm, lieblich und erotisch. Dem MILE HIGH CLUB beizutreten, stellt man sich eigentlich anders vor 



Story 11 Liebende Geister 


Was passiert, wenn man sich in seine beste Freundin verliebt? Und was, wenn diese beste Freundin ein GEIST ist? Stacey ist ein ganz normaler Teenager, der die „normalen“ Probleme eines Teenagers erlebt. Sie hat zufällig eine Freundin, die ein Gespenst ist. Sie wird mit auf eine Reise genommen, die für die meisten Menschen normal wäre, aber von ihrer Freundin Renata geleitet wird, die zufällig tot ist. Im Laufe der Jahre und während Stacey durch das Leben schreitet, stellt sie fest, dass ihr die Liebe entgleitet, bis sie erkennt, dass sie die ganze Zeit da war. Was tut man, wenn sich die Liebe des Lebens als GEIST entpuppt?



Story 12 Quickie ~ Unter dem Pier 


Mit etwas Überredung treiben meine Freundin und ich es unter dem Pier.



Story 13 Bikinis Sind Gefährlich 2 


Wieder beweisen wir, dass man Bikinis nicht vertrauen kann, dass diese winzigen Stofffetzen GEFÄRHLICH sind!



Story 14 Auf dem Rastplatz


Zu lange waren wir getrennt und hielten es nicht länger aus...

Der New Jersey Turnpike ist eine interessante Autobahn. Nach einem Zwischenstopp auf dem Parkway konnte wir nicht länger warten ... könnte ich sie verführen? 



Story 15 Tierisches Liebesspiel 


Ihre Affäre beginnt im Stall. Straffe Körper, strahlende Flanken, Schönheit ... und die Pferde sind auch nicht schlecht!

Alles beginnt im Stall...



Story 16 Strandtraum 


Ein fantastischer Traum wird zur Realität. Manchmal werden Träume wahr...

Hattest du nicht auch immer einen Ort, zu dem du immer mal wolltest? Was ist, wenn du diesen Traum mit der Liebe deines Lebens in Erfüllung gehen lassen kannst? Alle deine Fantasien und Träume werden wahr?



Story 17 Bikinis Sind Gefährlich 3 


Der Beweis, dass Bikinis nicht nur fürs Schwimmen geeignet sind. 

Bikinis können auch anderweitig eingesetzt werden. Ich nutze meinen anders, als meine Freundin und ich geplant hatten.



Story 18 Gehorsam 


Wenn Gehorsamkeit für die Beziehung notwendig ist.

Claudia sucht nach einem neuen Spielgefährten/Partner. Kann sie einen zu ihrer Zufriedenheit ausbilden? Brenda sucht nach... sie ist sich nicht sicher, wonach, aber in Claudia findet sie eine Frau, die sie bewundern, vertrauen und die sie schließlich lieben kann. Kann Brenda Claudias kaltes Herz heilen?



Story 19 Wieder Feucht 


Wie feucht kannst du werden?

Ich ertrinke beinahe, während meine Freundin und ich in einem Wasserbad Liebe machen...



Story 20 Küssen 


Eine humorvolle Sicht auf das Küssen. 

Was macht einen guten Kuss zu einem guten Kuss? Lehrreiche Informationen auf humorvolle Art aus Beobachtungen und eigener Erfahrung.
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Schreibtisch
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Als du mein Büro betrittst, sitze ich auf meinem Stuhl und bin fleißig am Arbeiten. Du lenkst mich zwar ab, doch ich mache weiter. Ich muss bis zum Abgabetermin fertig werden, also bin ich unaufhörlich beschäftigt. Von hinten lehnst du dich über mich, um mir über die Schulter zu schauen. Du siehst mir beim Tippen zu. Dann fängst du an, meine Schultern und meinen Nacken zu massieren. In mir lodert es und ich schmelze dahin. Mein Kopf rollt vor, während ich mit einem kleinen Grinsen weiter tippe. Behutsam lässt du deine Fingerspitzen über meinen Nacken gleiten. Dieses kitzelnde, sinnliche Gefühl macht mich verrückt. Die Reaktion meines Körpers zeigt dir, dass es mir extrem gefällt. Nun ist mir die Arbeit egal. Ich lasse mich zurück in den Stuhl fallen, was du sofort ausnutzt, um mich leidenschaftlich zu küssen.

Während ich auf meinem Lederstuhl sitze, lehnst du dich in meine Arme. Gut, dass wir alleine sind und es in vollen Zügen genießen können. Unsere Zungen tänzeln miteinander. Unsere Berührungen werden hektisch, als wir den Drang verspüren, uns einander hinzugeben. Nach und nach verabschiedet sich unsere Kleidung, bis wir nackt sind. Du musstest dich hinstellen, um unsere Hosen auszuziehen. Dann setzt du dich auf meinen Schoß und reibst deine Spalte anzüglich gegen mich. Mühsam hole ich Luft. Fieberhaft reibst du deinen Körper gegen mich, wo immer es dir möglich ist. Wir sind so nah, dass nicht einmal ein Blatt noch zwischen uns passt.

Nach einiger Zeit halte ich es nicht länger aus und flüstere dir einen Vorschlag ins Ohr. Mit einem breiten Lächeln greifst du nach deiner Hose, aus der du einen Rabbit-Vibrator ziehst, der mir zuvor nicht aufgefallen war. Dann ziehst du mich auf die Beine und verwickelst mich wieder in einen Kuss, während du dich gegen mich reibst. Du drückst mich gegen meinen Schreibtisch. Als ich mich zurücklehne, wandert deine Hand langsam zwischen unseren Körpern und sucht nach meiner Feuchte. Die plötzliche Leidenschaft macht mich umso feuchter, woraufhin du den Rabbit gegen mich reibst. Ein Stöhnen entweicht mir, als ich ihn an meiner Klitoris spüre. Du lehnst mich noch weiter zurück über meinen Tisch aus Eiche und fängst nun an, mir den Vibrator einzuführen. Geschmeidig gleitet er in mich. Ich schnappe nach Luft, bevor ich wieder anfange, zu stöhnen. Du ziehst ihn fast komplett heraus und rammst ihn dann wieder in mich. Du küsst mich und fickst mich immer härter mit dem Vibrator, wodurch mein Stöhnen lauter wird. Immer schneller und härter schiebst du den Dildo in meine Enge. Ich genieße es keuchend. Um den Winkel deiner Stöße zu ändern, hebe ich meine Beine und lege sie um deinen Körper. Ich drücke den Rücken durch, was dir zeigt, wie sehr ich es wirklich genieße. Da du mich in dieser Position nicht mehr küssen kannst, widmest du dich stattdessen meinen Nippeln. Mit deinem Daumen schaltest du den Rabbit ein und lässt ihn meine Klitoris massieren. Hektisch klammern sich meine Hände an dich, während mein Körper sich unter dir windet. 

Neben deinen Liebkosungen—dem Küssen, Lutschen und erbarmungslosen Stoßen—bemerkst du etwas. Um die Gefühle, die meinen Körper übernehmen, wahrzunehmen, höre ich auf, mich zu winden. Das Kribbeln in meiner Klitoris breitet sich über meinen ganzen Körper aus. Meine Nippel sind in deinem Mund härter als je zuvor. Ich ergieße mich über deine Hand, den Rabbit-Vibrator und den Tisch. Sogar dich bespritze ich. Ich keuche. Meine Muskeln spannen sich weiterhin an und ich kriege kaum Luft; mein Orgasmus ist intensiv. Nach einer halben Ewigkeit beruhige ich mich wieder. Lächelnd ziehe ich dich in einen Kuss. Dein warmer Körper lehnt über meinem. Ich schlinge meine Arme um dich, um dich beim Küssen nah bei mir zu halten. Als ich den Kuss löse, lege ich meinen Kopf in deine Halsbeuge. „Alles gut?“, fragst du. Das Vergnügen ist deutlich in deiner Stimme zu hören. Ich kann kaum sprechen, also nicke ich als Antwort bloß. 

Endlich entspannt sich mein Körper wieder. Gerade, als du den Dildo aus mir ziehen willst, halte ich dich auf, indem ich deinen Arm packe. „Da“, sage ich, nachdem ich den Dildo ausgerichtet habe. Vorsichtig hältst du ihn mit deinen Fingerspitzen und stößt ihn in mich. Es ist glitschig, dennoch kriegst du es erneut hin, DIESEN Punkt zu treffen. Mein Körper erbebt sofort und dir wird klar, dass das hier noch nicht vorbei ist. Nun klammert sich deine Hand an den Griff und du zielst immer wieder genau DAHIN. Ich schiebe mich dir entgegen. Härter. Härter. Du bist dir sicher, dass du mir mittlerweile wehtust, dennoch bettle ich nach mehr. Mein Stöhnen und Winseln machen dich verrückt. Du kannst kaum glauben, was du hier siehst. Krampfhaft ziehe ich dich wieder an mich und halte dich mit meinen Beinen fest. Schweißtropfen laufen über meinen Körper und du leckst die an meinen Brüsten weg. Meine Nippel erhärten erneut. Neben deinem Namen schreie ich auch immer wieder „Fick mich.“ Ungläubig schaust du mir dann bei einem weiteren harten Orgasmus zu. So hast du mich noch nie gesehen. Noch nie bin ich so hart gekommen. Ich kriege kein Wort mehr hervor. Dennoch macht mein Schreien, Winseln und Stöhnen dich an. 

Dieser Höhepunkt dauert länger an, als der erste; er ist krasser und zerrt förmlich an mich. 

Endlich komme ich runter. Deine Zärtlichkeit ist jetzt eher beruhigend als antörnend. Nachdem, was ich durchgemacht habe—wo du mich unbeabsichtigt durch gezwungen hast—, schluchze ich an deiner Schulter. Nach kurzem lässt du den Rabbit los, um beide Hände freizuhaben. Du küsst meine Tränen weg und leckst die Schweißtropfen aus meinem Gesicht. Mit verheulten Augen schaue ich zu dir auf und bedankte mich für das, was du mich spüren lassen hast. Der Dildo flutscht aus mir und landet auf dem Boden. Wir brauchen ihn sowieso nicht mehr. Dein Körper presst sich gegen meinen und hält mich warm, während der Airconditioner für Gänsehaut an meinen Armen sorgt. Seufzend kuschle ich mich an dich. Meine Atmung normalisiert sich wieder. Was ein spaßiger Nachmittag. 

~Ende~
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Fantasie
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Wir unterhielten uns am Sonntagabend recht lange. Mindestens drei Stunden oder mehr. Je nachdem, ob man die Momente mitzählt, wo die Handys kein Signal mehr hatten. Bei dir ist es schon nach 2 Uhr. Du bist erschöpft und dass in vier oder fünf Stunden wieder der Wecker klingelt, macht es nicht besser. Du musst die Mädchen zur Schule bringen und dann noch zur Arbeit. 

Als du von deinem nächtlichen Ausflug ins Bad zurückkehrst, scheint irgendetwas unter deiner Decke zu liegen. Du schleichst näher. Als du nach der Decke greifst, um sie wegzuziehen, setze ich mich auf! Überraschung! Erschrocken springst du zurück. Du kannst deinen Augen einfach nicht glauben. Wir haben doch eben drei Stunden telefoniert. Ich bin in Wisconsin und du in New York. Das geht doch also gar nicht. Dein Herz rast. „Heilige Scheiße. Was zur Hölle machst du hier? Wie bist du hierhergekommen?“ Ich sitze lediglich vor dir und freue mich über deine Reaktion. „Warst du die ganze Zeit hier?“ Mit einem kitschigen Grinsen schüttle ich den Kopf. 

Als ich meine Arme ausbreite, kommst du mit einer Heidenfreude zu mir. Noch habe ich keine deiner Fragen beantwortet. Das kümmert dich jedoch nicht, da du einfach froh bist, mich dort zu haben. Schon bald sind wir dabei, Küsse und Zärtlichkeiten auszutauschen. Als du dich von mir löst, werden deine Augen groß. Du stehst fix auf, um die Tür zu schließen und mit einer Hantel zu versperren. Da wir nun ungestört sind, schaltest du das Licht aus und kommst wieder ins Bett. Erneut stellst du Fragen, doch ich unterbreche dich, indem ich dir meine Zunge in den Mund schiebe. 

Zwei Stunden lang genießen wir unsere Nähe. Zärtlichkeiten, Keuchen, Stöhnen. Es ist unglaublich. Erschöpft von unserer Liebe, schläfst du in meinen Armen ein. 

Boom, boom, boom! Schlagartig wirst du wach. Alleine. Benommen schaust du dich um. Deine Klamotten von gestern liegen überall verteilt. Boom! „Mom? Gehen wir heute nicht zur Schule?“, fragt eine deiner Töchter von der anderen Seite der Tür und klopft nochmal, und zwar hart! „Doch, doch. Ich komme gleich. Wartet unten auf mich“, erwiderst du verschlafen. Ihre Schritte entfernen sich. Die Uhr zeigt bereits 7:30 Uhr. Wieder lässt du deinen Blick durch den Raum schweifen. Du kannst kaum glauben, was für einen atemberaubenden Traum du hattest! Er schien so echt! Dann bemerkst du, dass du nackt geschlafen hast und ziemlich feucht gewesen sein musst. Dein Saft ist zwischen deinen Beinen getrocknet und der Geruch von Sex hängt im Bett. 

Noch beim Anziehen läufst du runter, um dich dort schnell abzuduschen. Als wäre dein Traum in echt passiert, erinnerst du dich an jedes Detail. Unglaublich. Heute Morgen fühlt sich deine Klitoris gereizt an. 

Du hetzt zur Schule, um deine Kinder dort abzusetzen. Auf dem Weg dahin redet ihr darüber, was nach der Schule noch so ansteht. Für SOLCHE Gespräche bist du nur leider gar nicht zu haben. Ihnen einen schönen Tag wünschend, schmeißt du sie an der Schule raus. Sobald die Autotüren zu sind, wählst du meine Nummer. 

Mann, ist es hier noch früh. Verschlafen nehme ich den Anruf entgegen. „Morgennnnnnnnn?“

„Na du, habe ich dich geweckt?“

„Mhhh hmmm.“ Ich werde einfach nicht richtig wach. 

„Dann werde ich dich mal nicht weiter stören.“

„Doch, alles gut“, erwidere ich. 

„Du wirst nicht glauben, was ich geträumt habe! Es war unglaublich UND ich erinnere mich komplett daran!“, erzählst du begeistert. 

Langsam werde ich wacher und reibe mir gähnend den Sand aus den Augen. „Ehrlich?“

Du fängst an, mir deinen Traum zu schildern. Es wirkte so verdammt echt. Bei den bloßen Gedanken daran wirst du direkt wieder feucht. 

Gespannt höre ich dir bei der Erzählung deines Traums zu. Über den Tag hinweg sprichst du den Traum immer und immer wieder an. Er war so echt!

Auch am Montagabend sprachen wir wieder Stunden lang. Es war um die 1 Uhr bei dir, als wir auflegen, da ich recht müde bin. Du musstest heute nicht ins Bad gehen, schließlich wurde es nicht pervers. Du drehst dich um, sodass du deinen Kleiderschrank anschaust. Da fällt dir plötzlich auf, dass du NICHT alleine bist. Du drehst dich wieder zurück und bemerkst, dass jemand bei dir IM Bett liegt. Erschrocken schaust du genauer hin und erkennst, dass ich es bin!

„Meine Güte, wie bist du hergekommen?“

Lächelnd schüttle ich den Kopf und streichle deine Wange. Ich lege eine Hand an deinen Hinterkopf und verwickle dich in einen Kuss. Dich auf das Bett drückend, zeige ich dir, wie man Liebe macht. Du lässt jedoch nicht nach. 

„Wie hast du das gemacht?“, hinterfragst du.

Ich schüttle wieder den Kopf und küsse dich, um dich zu stummen. Das gelingt nur zur Hälfte. 

„Hör auf! Warte! Wie hast du das hinbekommen?“

Lächelnd schüttle ich den Kopf. 

„Du wirst mir nicht antworten?“

Wieder schüttle ich den Kopf. Diesmal langsamer. 

„Warum nicht?“

Ich zucke mit den Schultern. 

„Ist das hier echt?“

Ich kniepe deinen Hintern. Das Ziepen ist der Beweis, dass du wach bist. Du akzeptierst es und schlingst deine Arme um mich. Sollte dies ein Traum sein, willst du jetzt nicht aufwachen!

Am Morgen bist du wieder alleine im Bett. Nackt, mit getrocknetem Saft zwischen den Beinen und umhüllt vom Sexgeruch. In dem Kissen neben dir ist deutlich ein Kopfabdruck auszumachen. Du entsinnst dich, auf mir, mit deinem Kopf an meiner Schulter, eingeschlafen zu sein. 

Nach deiner Dusche ziehst du dich an. Du fragst dich, was um alles in der Welt hier abgeht. Es war zu echt—das Kneifen, die Zärtlichkeiten, die Stöße—, als dass es ein Traum sein konnte! Du beschließt, mich erneut darauf anzusprechen, sobald die Mädels in der Schule sind.

„Guten Morgen.“ Ich scheine schon einige Zeit wach zu sein. Ich klinge hellwach und als würde ich lächeln.

„Guten Morgen“, erwiderst du mit derselben Freude.

„Wie geht es dir heute?“, fragte ich, noch immer grinsend. 

Du willst dieselben Karten spielen wie ich und antwortest: „Wunderbar, und dir?“

Ich strecke mich gerade, was du wohl heraushörst. „Ziemlich, ziemlich gut.“

Du hast jetzt schon die Schnauze voll. Du verlangst Antworten, also fragst du: „Was zum Teufel ist gestern Nacht passiert? Und wo bist du hin?“

„Hä?“, frage ich. 

„Das ist ein ganz schön ausgeklügeltes Spielchen. Aber warum bist du gegangen? Hattest du Angst, Michael würde dich entdecken?“

„Wie bitte?“

Genau dann geht mein Handy aus. Du rufst wieder an, gelangst aber zu meiner Mailbox. Du rufst wieder und wieder und wieder an. Aber immer wieder ertönt die mechanische Stimme. Plötzlich klingelt dein Handy und mein Name ploppt auf. 

„Hi!“

„Hey! Tut mir leid, ich habe uns unterbrochen. Wollte nur etwas aufheben, das vom Bett gefallen ist.“

„Alles gut. Aber sag jetzt, was gestern Abend los war.“

„Was meinst du?“

Merklich genervt, fragst du nun: „Warst gestern Abend in meinem Bett oder nicht?“

Lachend antwortete ich: „Gestern Abend? Neiiinnn.“

Du zweifelst schon an dir selbst. „Mit wem zur Hölle habe ich dann Liebe gemacht?“

„Wie meinst du das?“, frage ich. Als wäre das alles ein Witz für mich, lache ich noch immer. 

„Du erinnerst dich nicht? Du hast mich gekniept und mit mir geschlafen. Und es war geil, muss ich sagen!“

Ich breche in Gelächter aus. „Ich habe dich gestern nicht gekniept und keine Liebe gemacht.“

Jetzt bist du verwirrt, doch dann fällt dir ein kleines Detail auf. So scharfsinnig bist du eben. „Ja gut, nicht gestern Abend, sondern heute früh.“

„Mhmmm“, lache ich wieder. Dann wechsle ich das Thema und frage, was du heute noch vorhast. Du bist aber nicht bei der Sache. Irgendwas stimmt nicht. Dir wird klar, dass ich nicht darüber reden werde oder kann. Du willst mich heute Abend nochmal darauf ansprechen, wenn ich wieder auftauche.

Dienstagnacht telefonieren wir wieder bis um 2 Uhr, deine Zeit. Dieses Mal musst du ins Bad. Als du zurückkommst, schaust du sofort nach, ob wieder jemand im Bett ist. Erst sieht es auch so aus, aber als du die Decke wegziehst, bin ich nicht da. Du weißt nicht, ob du noch alle Tassen im Schrank hast. Diese Träume sind sooooo echt! Nachdem du das Licht ausgeschaltet hattest, entscheidest du dich, nur in einem T-Shirt zu schlafen. Gegen 3 Uhr wirst du wach und starrst auf die Uhr. Irgendwas hatte dich geweckt. Eine Hand gleitet über deine Hüfte und deinen Oberschenkel. Beim Umdrehen stößt du plötzlich gegen mich. Du hast mir die Luft herausgepresst.

„Oh, entschuldige“, lachst du, ohne es ernst zu meinen. Nun hast du aber den Beweis: Ich bin wirklich da. Lächelnd nicke ich und möchte dich gerade küssen, da kommst du mir zuvor. Du willst Antworten. 

„Wie bist du hierhergekommen?“, fragst du und ich versuche erneut, dich zu küssen. Meine Hände erkunden deinen Körper. Als du sie packst, artet es in ein Hin und Her aus. Du kämpfst um Antworten, während ich dich anfassen will. Nicht lange und wir beide kichern außer Atem. Du liegst inzwischen auf deinem Rücken und ich verteile sanfte Küsse auf dir. Du wirst deine Antworten schon noch wann anders bekommen. 

Am Mittwoch sieht es nicht anders aus: ein offensichtlicher Abdruck eines Körpers neben dir im Bett, aber keine Menschenseele in Sicht. Seufzend merkst du, dass keine deiner Fragen beantwortet wurden. Ein wenig irritiert steigst du aus dem Bett. 

„Morgen“, ertönt meine fröhliche Stimme am anderen Ende. Nachdem du deine Mädels wieder an der Schule abgesetzt hast, hast du mich wieder angerufen. 

„Guten Morgen“, erwiderst du. „Genug ist genug; würdest du mir jetzt bitte erklären, wie du es hinkriegst, jeden Morgen in meinem Bett aufzutauchen?“

„Wie bitte?“, frage ich mit einem amüsierten Unterton. 

„Das ist nicht lustig“, meinst du. „Ich will jetzt wirklich wissen, was hier los ist.“

Wieder antworte ich belustigt: „Was ist denn los?“

Langsam wirst du pissig. Genug ist genug. Schleiche ich mich irgendwie in dein Haus? Kann nicht sein. Du bildest dir diese wundervollen Nächte schließlich nicht ein. Dein Körper stellt sich das nicht nur vor! Es ist alles so unmöglich. Tausende Kilometer trennen uns voneinander. 

„Muss ich es dir buchstabieren?“, fragst du. 

„Gut möglich“, entgegnete ich diesmal düster. 

„Wie ist es dir möglich, jede Nacht aufs Neue bei mir aufzutauchen, mit mir zu schlafen und am nächsten Morgen wieder verschwunden zu sein?“ Du kommst dir dumm vor, wenn du es so sagst und das macht dich wütend. 

„Das kann ich?“ Ich klinge wieder amüsiert. 

„Komm schon, es reicht. Sag es mir endlich!“ Ich kann die Wut in deiner Stimme hören. 

„Kann ich nicht“, erwidere ich. 

„Warum?“ Zumindest weißt du nun, dass ich wenigstens einen Teil der Fragen beantworte. 

„Weil die Regeln es so festlegen“, antworte ich leise. 

„Die Regeln?“ Jetzt bist du verwirrt. Bin ich durchgedreht?

„Mhm“, erwidere ich. „Wenn du mich etwas fragst, kann ich nicken oder den Kopf schütteln“, sage ich fix und leise. „Hey, ich muss los. Bis dann.“

Plötzlich ist der Anruf beendet. Was zum Henker? Die Regeln? Nicken oder Kopf schütteln? Verwirrter als je zuvor, entscheidest du dich, zu schauen, ob du mich dabei erwischst, wie ich mich in dein Zimmer schleiche. 

Mittwochnacht sprechen wir nur kurz. Ich hatte einen langen Tag und sprach kein einziges Mal das Thema von heute früh an. Großteils kam von mir nur „mhm“ oder „mh mh“. Es macht dir kirre, bis du irgendwann aufgibst. Als es bei dir Mitternacht ist, legen wir auf. Du wartest, aber nichts passiert. Eine Stunde vergeht. Ungeduldig schaltest du das Licht aus, in der Hoffnung, das bringt etwas und ließe mich erscheinen. Noch eine Stunde vergeht und langsam nickst du weg. Plötzlich bemerkst du, wie ich bei dir bin und dich beobachte. Du bist eingeschlafen, weil von mir nichts kam. Eigentlich bist du aber Leichtschläfer, weswegen du nun verwundert bist, mich hier zu sehen. Im sanften Licht erkennst du mein Lächeln und wie ich mich zu dir lehne. Du stehst jedoch auf und schaltest das Licht an. Wir beide blinzeln wild aufgrund des grellen Leuchtens. Ich lächle dir entgegen. 

Dich über das Bett lehnend, kneifst du mich. Ich springe sofort auf und starre dich finster an. Dein wunderschönes Lächeln ist meine Wiedergutmachung. „Kannst du es mir jetzt erklären?“

Ich schüttle den Kopf. Innerlich grinse ich, äußerlich versuche ich dir mit meinen Augen etwas zu sagen.

Du überlegst kurz. Dann fällt dir auf, dass ich in den vier Nächten, in denen ich jetzt bei dir war, kein einziges Wort gesprochen habe. Stöhnen und Seufzen geht, aber keine verbale Unterhaltung. „Du kannst nicht sprechen, oder?“ Lächelnd nicke ich. 

„Gehört das zur Abmachung?“

Grinsend nicke ich wieder. Du errätst es!

„Dafür, dass du jede Nacht hier bei mir sein kannst, darfst du also nicht mit mir reden?“

Ich gestikuliere mit der Hand, als wäre sie eine Wippe. 

Du siehst das als ein „So in etwa.“ „Wie lange hält das?“

Ich zucke mit den Schultern; keine Ahnung.

„Wie dem auch sei. Einem geschenkten Gaul schaut man nicht ins Maul!“ Lächelnd kommst du zu mir aufs Bett und küsst mich leidenschaftlich. Dein Körper reibt sich kräftig gegen meinen. Wir werden leidenschaftlichen Sex haben. Es ist schon fast Morgen. Du seufzt: „Ich liebe dich!“ Da das Licht immer noch an ist, kannst du mir ins Gesicht schauen. 

Ich schenke dir ein süßes Lächeln und sage: „Ich liebe dich auch.“ Noch bevor ich das „auch“ überhaupt aussprechen kann, verblasse ich vor deinen Augen. 

Beunruhigt beobachtest du, wie ich verschwinde. Im Kissen ist noch immer die Form meines Kopfes zu erkennen. 

Nachdem die Kinder wieder in der Schule sind, packst du deinen Wagen und rufst mich an. Du erreichst jedoch nur die Mailbox. Du schickst mir mehrere Nachrichten. Als du später wieder zu Hause bist, rufst du mich erneut an. Mailbox. Du rufst mein Arbeitshandy an. Auch dort kommt nur die Mailbox. Insgesamt erhalte ich sechs Nachrichten von dir. Da dir nichts anderes übrigbleibt, gehst du schlussendlich besorgt zur Arbeit. 

Auch am Donnerstag hörst du nichts von mir. Du bist verzweifelt. Du hattest umso mehr Nachrichten geschrieben, aber nie eine Antwort erhalten. Hoffend, dass ich heute Nacht wieder erscheine, wartest du vergeblich. Ohne jeglichen Schlaf ist der Freitag die Hölle für dich und deine Sorgen sind betäubend. Die Arbeit zieht sich und du fühlst dich einfach nicht gut. Als die Kinder nach Hause kommen, keifst du sogar sie an. Die Hormone gehen mit dir durch. Du denkst, dass nicht einmal die Polizei dir helfen würde. Wer würde dir schon glauben? Ich sei verschwunden?! Gegen 20 Uhr gehst du am Freitag ins Bett. Du brauchst den Schlaf und auch wenn es dir beschissen geht, hoffst du, dass ich dich wieder wecke. Dann schläfst du vor lauter Erschöpfung ein. Doch auch am nächsten Morgen ist kein Abdruck von mir im Bett. Du nimmst dein Handy in die Hände. Deine Anrufe werden immer noch nicht beantwortet. An wen könntest du dich wenden? Du hast nur meine beiden Nummern und bei beiden ist es zwecklos. 

Eine Woche vergeht und du hast keinerlei Rückmeldung erhalten. Du bist kurz davor, aufzugeben; so wenig hast du erreicht. Alle um dich herum, auf der Arbeit und Zuhause, sagen dir, wie mitgenommen du aussiehst. Schlaflosigkeit, Sorge und Schwermut übermannen dich. 

Dann ist es wieder Freitagnacht und noch immer hast du nichts von mir gehört. Du liest dir alte Chats von uns durch und denkst an die alten Zeiten. Erst gegen Mitternacht nickst du langsam ein. Doch etwas weckt dich wieder. Du kannst mein Parfüm riechen. Was zur Hölle? Du schaust dich hektisch um, um zu erfahren, von wo der Geruch kommt, aber du siehst nichts. Von irgendwo muss er aber kommen, denn du kannst ihn immer noch vernehmen. Sachte und entfernt, aber immer noch vorhanden. Dias bringt dir Hoffnung. Du bist dir sicher, dass es ein Zeichen ist. Lächelnd und zufrieden versinkst du wieder im Land der Träume. 

Am nächsten Morgen rufst du mich erneut an. Trotz deiner neu gewonnenen Hoffnung wirst du zur Mailbox geleitet. Doch das ist in Ordnung. Das Zeichen von gestern reicht dir. Du hast es dir nicht eingebildet. Du wirst nicht verrückt. Auch diese Nacht hoffst du wieder. Das Licht ist an und du wartest ... 23 Uhr, 0 Uhr, 1 Uhr. Dann, als du gerade einen Schlussstrich für die Nacht ziehen wolltest, riechst du wieder mein Parfüm. Doch du bist dir unsicher; es ist schwächer als gestern. Hast du es dir doch eingebildet? Bist du bereit für das, was kommt? Aus deinem Augenwinkel erkennst du dann etwas. Du drehst dich um und bist geschockt, einen Schatten zu sehen. Ein eindeutiger Schatten. Mitten in der Nacht? Es macht dir ein wenig Angst, aber du beobachtest ihn. Er wird nicht dunkler oder schwächer. Er braucht seine Zeit, bis er sich regt. Du bist überzeugt davon, dass ich es bin und irgendwie versuche, mit dir zu kommunizieren. Würde dich jemand so sehen, würde er denken, du seist durchgedreht. „Bist du das?“, flüsterst du. Und du erkennst, dass der Kopf des Schattens nickt. 

Beruhigt fragst du: „Geht es dir gut?“

Der Schatten schüttelt den Kopf. Nein. 

Rasch fragst du: „Kann ich dir irgendwie helfen?“

Der Schatten zuckt mit den Achseln. 

Dir rutsch das Herz in die Hose, als deine nächste Frage äußerst. „Bist du tot?“

Der Schatten schüttelt den Kopf. Nein. Dann zuckt er die Schultern. 

Erleichtert, aber unsicher beobachtest du, wie der blasser wird. „Geh nicht!“, rufst du fast schon, doch da war der Schatten schon wieder weg. 

Die nächsten Stunden denkst du über das nach, was du gesehen hast. Du weißt nicht, was du tun kannst. 

Eine weitere Woche vergeht. Du fühlst dich besser und kannst den Schatten jede Nacht sehen. Aber erst nach 1 Uhr. Er wird schärfer und eindeutiger mit jedem Mal. Du kannst ihm Ja-Nein-Fragen stellen. Manchmal kriegst du eine Antwort, manchmal nicht und manchmal bist einfach umso verwirrter. Der nächste Freitag ist erreicht und du wartest erneut auf mich. Du blickst ungeduldig durch den Raum, da der Schatten nicht immer an derselben Stelle auftaucht. Endlich erscheint er. Und er ist noch schärfer als je zuvor. Der Schatten nimmt sogar Farbe an! Was du da siehst, scheint ein Geist zu sein. Mein Aussehen ist schwach zu erkennen, als ich dort vor dir stehe. 

Du stehst auf und willst mich anfassen, doch ich schüttle mit dem Kopf. 

In der folgenden Woche wird der Geist immer genauer. Jeder Tag verläuft bei dir gleich. Du bringst die Kinder zur Schule, gehst auf die Arbeit, kommst zurück und wartest, dass die Kinder auch heimkommen. Nicht mehr mit mir reden zu können, raubt dir jeden Nerv, dennoch genießt du die Nächte und den Schatten. 

Ein Geist hört die bei allem zu. Du spielst Taxi für die Kinder und bringst sie überall hin wie eine normale Mutter. Doch in den Nächten wartest du bis es um 1 Uhr ist, damit du deinen Geist sehen kannst. 

Die Woche darauf fängt der Geist an, Gestalt anzunehmen. Millionen von Fragen sind immer noch unbeantwortet. Nicken, Kopfschütteln und Achselzucken. Am Ende der Woche ist bereits ein Monat vergangen, seit ich verschwunden bin. Ein richtiger Körper steht vor dir. Beeindruckt und zögerlich breitest du die Arme aus und ich komme dir näher. Wir können uns wieder küssen, berühren, riechen, hätscheln und lieben. Ein Monat war viel zu lange! Der Körper ist wie schon zuvor jeden Morgen wieder verschwunden. Du greifst nach deinem Handy und wählst meine Nummer. Das hast du schon seit Wochen nicht getan!

„Guten Morgen!“ Zum ersten Mal seit Wochen höre ich deine Stimme. Ich bin merklich erleichtert. 

„Guten Morgen! Ich liebe dich!“, antwortest du. „Kannst du es mir nun sagen?“, fragst du. 

„Was soll ich dir sagen?“, frage ich unschuldig, doch du weißt, worauf ich hinaus möchte. 

Du erinnerst dich, dass du nur Ja-Nein-Fragen stellen kannst. „Kannst du darüber sprechen, was den letzten Monat über los war?“

„Ja und nein“, antworte ich. 

„Geht es dir gut?“, fragst du. 

„Ja, gut. Und dir?“

„Auch gut. Wo hast du gesteckt du?“

„Nirgends. In der Umgebung.“ Die vagen Antworten machen dich kirre. Du willst Antworten. Nach mehreren Stunden hast du sie, trotz der Ja-Nein-Antworten und ganzen Ungenauigkeit, erhalten. Endlich hast du alle Fragen geklärt. Du warst so erleichtert. Mit einem breiten Lächeln legst du auf.  

Du als Leser: Ja zu allem 😊

Willst Du wissen, wie?

Willst Du wissen, wo?

Willst Du wissen, warum?

~Ende~ 
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Endlich hatten wir das Haus für uns und entschieden uns, eine Runde im Pool zu schwimmen und uns danach vielleicht noch zu sonnen. Die Sonne stand hoch am wolkenlosen, blauen Himmel. Die meisten fänden es wahrscheinlich komisch, am Strand einen Pool zu haben. Für war das jedoch Luxus. Keine sandigen Füße nach dem Baden. Außerdem war das Meereswasser jetzt sowieso noch zu kalt und den Kindern gefiel es, am Strand zu spielen und direkt danach in den erwärmten Pool zu hüpfen. An diesem Nachmittag gehörten das Haus und der Pool ganz uns. Die Kinder waren Reiten, was in unserem Urlaub schon inbegriffen war. 

Ich hatte bereits meinen Badeanzug an, als du in deinem Bikini nach draußen kamst. Bei deinem Anblick leckte ich mir die Lippen. Du bist so heiß, dass meine Gedanken in eine viel zu heiße Richtung drifteten und ich sie mit einem Sprung in den Pool versuchte, abzukühlen. Das Wasser war großartig. Warm, aber kühl genug, um meinen ausschweifenden Gedankengang zu unterbrechen. Mir war jedoch nicht bewusst, wie ich mich dir bot. Dir gefiel der Anblick. Meine Haare breiteten sich hinter mir im Wasser aus. Diese nach hinten gezogenen Haare, deren Locken das Wasser glattstrich, waren sexy. Sie wirkten viel länger. Am liebsten würdest du deine Finger hindurchführen. Dann sprangst du zu mir. 

Spielerisch vertrieben wir uns die Zeit. Nach kurzem schwamm ich vor dir weg, während du versuchtest, mich zu fangen. Irgendwann hattest du mich aber. Das Wasser strömte an unseren Körpern entlang, als wir uns küssten. Dich in meinen Armen zu halten, war toll. Ich habe so lange nach dir gelüstet. Deine Hände bespielten und begrabschten mich. Das störte mich nicht; es zeigte mir, wie sehr du mich wolltest. Es ist erstaunend, wie intensiv es werden kann, wenn man einander so sehr braucht. Nicht lange und dein Bikinitop war weg. Deine Brüste fielen mir in die Hände. Ich lehnte mich zu ihnen und leckte erst die eine, bevor ich meine Zunge um den Nippel der anderen fahren ließ. Dann saugte ich hart an ihm. Das darauffolgende Zucken in deinem Schritt ließ deinen Atem stocken. 

Deine Finger verhakten sich in den Trägern meines Badeanzugs und mit einem Ruck war mein Oberkörper entblößt. Meine Nippel stellten sich sofort auf und warteten auf deine Zuneigung. Deine Zärtlichkeiten an meinem Rücken und meinen Schultern waren herrlich, deine Fingerspitzen berauschend. Du genossest es, deine Hände in meinen langen Haaren zu vergraben.

Meine Lippen an deinen Brüsten ließen dich Stöhnen und fieberhaft bewegen. Du brauchtest mehr. Du wolltest selbst auch mehr tun. Schlussendlich kriegtest du es hin, meinen Kopf zu dir hochzuziehen. Anzüglich ließest du deine Zunge immer wieder in meinem Mund verschwinden. Ich fing sie ein und saugte fest an ihr. Dein Körper wandte und rieb sich anzüglich zwischen meinen. Ich packte dein Höschen und zerrte es nach unten. Dann tauchte ich unter, um es dir komplett auszuziehen. Auf meinem Weg an die Oberfläche, hielt ich zwischen deinen Beinen, um Blasen in deinen Schritt zu blasen. Als ich wieder auftauchte, warst du am Lachen. 

Im Gegenzug zogst du mir den Badeanzug auch weiter aus. Unterwasser sank er zu meinen Knöcheln. Flink trat ich aus ihm und stieß ihn beiseite. Er segelte über den Boden des Pools. Deine Hände machten sich direkt in meinem Schritt zu schaffen und ertasteten die Feuchte. Ich löste mich von dir und schwamm spielerisch vor dir weg. Du warst mir jedoch auf den Fersen. Als das Wasser schulterhoch stand, hielt ich plötzlich an, um dich einzufangen. 

Ich küsste dich immer wieder, während ich dich nah bei mir hielt und deinen warmen Körper spürte. Ich wickelte meine Beine um dich. Außerhalb des Wassers wäre so etwas nie möglich, dass ich einfach zu groß und zu schwer für dich war. Es fühlte sich dennoch großartig an. Meine Pussy rieb gegen dich. Meine Klitoris stach hervor und ich spürte, wie wundervoll sich deine Haut an meiner dort unten anfühlte. Unsere Küsse wurden immer erregter. 

Deine Finger waren verlockend. Sie schlichen sich zwischen unseren Körpern nach unten, um mit meiner Klitoris zu spielen. Die andere Hand passierte meine Brust und zwickte meinen Nippel. Diese doppelte Befriedigung brachte mich zum Stöhnen. 

Wieder auf festem Boden stehend, hob ich eines meiner Beine an, um es zwischen deine zu schieben. Du riebst deine Spalte dagegen. Es war geil und heiß. Meine Hände strichen über deinen Rücken, dann meine Finger und dann meine Nägel. Genießend drücktest du deinen Rücken durch. Ich packte deinen Arsch und hob dich immer weiter an. Du wolltest deine Beine um mich legen, doch ich ließ das nicht zu. Ich hob deinen Hintern höher und höher. Dann lehntest du dich zurück, sodass dein Körper auf der Wasseroberfläche segelte. Behutsam führte ich uns weiter an den Rand des Pools, falls du etwas zum Festhalten brauchtest. Deine Pussy sah einladend aus und ich konzentrierte mich nur auf sie. Mit meinen Händen an deinem Allerwertesten konnte ich dich, wie immer es mir gefiel, bewegen. Ich zog dich also zu mir und küsste deine feuchten Lippen. Mmmm, ich konnte dich schmecken. Dann fickte ich dich mit meiner Zunge, spielte mit deiner Klitoris und schluckte deinen Saft. Die kühle Meeresluft und das warme Poolwasser wirkten verheerend auf unsere Körper. Dein Körper war extraempfindlich durch das, was ich damit tat. Es war ein Wunsch, der wahr wurde, als ich so im Wasser trieb und dir meine Lieben zeigen konnte. Ich machte so lange weiter, bis sich deine Atmung veränderte. Ich schob zwei Finger in deine feuchte Enge. Dieses Gefühl führte dich unmittelbar zum Orgasmus, dem du ohnehin schon sehr nah warst. Du hattest einen unglaublichen Orgasmus in einem Pool und einer deiner Lieblingsorte, dem Stand, so nah. Als du von deinem Höhepunkt herunterkamst, führte ich uns lächelnd zu der Treppe des Pools. Ich lehnte mich an sie und du legtest dich auf mich, während sich dein Körper anzüglich gegen mich wandte. Mich küssend, bahntest du dir deinen Weg über meinen Nacken. Mein Körper zeigte dir, wie verrückt du mich machtest. Du machtest dich sofort zwischen meinen Beinen zu schaffen, nachdem du sie gespreizt hattest. Deine Hand da unten ließ mich stöhnen; du erregtest mich. Ich kam dir entgegen, als du dich an meinen Nippeln vergriffst. Ich schob deinen Kopf näher zu meinen Brüsten. Deine Finger taten lüsterne Sachen an meiner Klitoris und meinen Schamlippen. Sie wussten genau, wohin sie mussten, um mich zu verführen. Ich gab mir dich komplett hin und stöhnte bei den Gefühlen, die du hervorriefst. Ich weiß nicht, was besser war; das, was du mit mir anstelltest oder es in diesem Pool mit dir zu treiben. Das Gemisch dieser beiden Sachen war unschlagbar. Ich wurde immer feuchter. Ich kam meinem Höhepunkt immer näher, als du deine Finger in mich führtest und wieder herauszogst. Mein Stöhnen war laut. Dir war bewusst, wie du mich fühlen ließest, als du an meinem Nippel saugtest. Du fingertest mich schneller und härter. Ich keuchte nur noch, als du mich küssen wolltest. Genau dann kam ich. Ich erschütterte. Wie du mich beeinflusst hattest, zeigte sich deutlich in meinem Orgasmus. Meine Arme verkrampften sich um dich. In Schüben presste ich dich immer wieder an. Du genosst es, da es dir zeigte, was für Wunder du vollbracht hattest. Schwer atmend, ließ ich meinen Kopf nach hinten fallen. Du lächeltest mir zu und stelltest den Blickkontakt her, sobald ich meine Augen wieder öffnete und in die Realität zurückkehrte. So beendete man einen abendlichen Poolbesuch.

~Ende~ 
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Familienabend
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Auf dem Heimweg warf Melinda einen Blick auf die aufziehenden Wolken aus Richtung des Golfs. Sie fragte sich, ob sie es nach Hause schaffte, bevor es anfing, zu regnen. Nicht jede Wolke bedeutete automatisch auch Regen, aber sie war nun mal in Florida. Manchmal regnete es dort auch nur für einige Minuten. Um den Regen zu schlagen, beschleunigte sie. Doch sie scheiterte. Als sie in ihr Wohngebiet einbog, landeten einige Tröpfchen auf ihrer Scheibe. Mit dem Blick auf die Straße schaltete sie die Scheibenwischer ein, noch bevor sie ihr Haus erreicht hatte. Ein Knopfdruck genügte, um die Garage zu öffnen. In ihrer Drei-Auto-Garage befand sich bereits Ems SUV. Das bedeutete jedoch nicht, dass sie auch schon zu Hause war. Um in Form zu bleiben, fuhr sie auch gerne Fahrrad. So heiß wie es an diesem Tag war, hoffte Melinda, dass das nicht der Fall war; Dehydration konnte schnell einsetzen und inzwischen regte es dazu noch. Sie parkte fix und schaute nach dem Sportrad ihrer Freundin. Sie war erleichtert, es am Wandgestell hängen zu sehen. Ein weiterer Knopfdruck sorgte dafür, dass sich das Garagentor schloss, während sie den Motor ihres Wagens abschaltete. Eine Weile saß sie bloß in der Stille und atmete durch, um den hektischen Tag zu verarbeiten. 

Als sie das Haus durch die Garage betrat, kam ihr die kühle Luft des Airconditioners entgegen. Er war nicht so eingestellt, wie sie es selbst getan hätte, aber Em war auch aus dem Norden und normalerweise bestand für sie das Lüften aus dem Öffnen der Fenster. Manchmal funktionierte das auch, aber MEISTENS machte das die Luftfeuchtigkeit im südlichen Florida nicht mit. Melinda legte ihre Schlüssel auf den Tisch bei der Tür und stellte ihre Tasche auf den Stuhl, der nur dafür gedacht war. Ems elegante Alligator-Handtasche war bereits dort. Melinda hob den Blick, um nach ihrer Freundin zu schauen, konnte sie jedoch nirgends in dem kleinen Flur zwischen Haustür und Garage ausfindig machen. Sie wandte sich nach links, wo sich die offene, geräumige Küche befand. Die Kücheninsel, die perfekt zur Unterhaltung war, war gedeckt. Die Seite, die ans Wohnzimmer anschloss, war mit Tischgedeck bestückt. Es nervte sie erst, da sie nach diesem hektischen Tag Ruhe wollte, bis sie bemerkte, dass Donnerstag war—Familienabend. Sie grinste. Em hatte das natürlich nicht vergessen; sie hatte sogar alles vorbereitet. 

Durch das Wohnzimmer schlendernd, fielen ihr noch mehr Hinweise auf, dass Em vorbereitet war. Verschlossene Schalen mit Chips und Popcorn standen auf dem Couchtisch und die Fernbedienung lag für das abendliche Ritual bereit. Das Zimmer war tadellos. Die Zeitungen und Magazine lagen auf einem Stapel und die Kissen waren aufgeschüttelt. Von der Familie jedoch keine Spur. Zufrieden begutachtete Melinda den Raum. Eigentlich war sie an mit dem Saubermachen an der Reihe. Em hatte das aber übernommen und somit viel mehr getan, als sie eigentlich musste. Melinda wusste, dass Em wenig Zeit hatte und war sehr froh, dass sie das bereits für sie erledigt hatte. Die Couch stand zu ihrer linken an der Wand und schaute zum Plasmafernseher, der über dem Kamin hing. Links und rechts vom Kamin waren Bücherregale, die mit Ems Lieblingsbüchern überliefen. Die beiden La-Z-Boy-Sessel waren links von ihr, mit etwas Platz bis zur Couch. Sie ging vor ihnen vorbei zur Verandatür und blickte hinaus. 

Der Grill war heiß von der Holzkohle. Sie wollte nie so einen Grill, da sie Propangas bevorzugte. Em hatte sie aber überredet, dass es besser ist, natürliches Holz zu verbrennen, anstatt Gas. Melinda musste zugeben, dass sich der Geschmack mit Holz verbesserte, je nachdem welches man nutzte. Und die Gerüche waren himmlisch. Sie lächelte, als sie die Kebabs schon auf einem Teller unter einem Netz, das die Insekten fernhielt, liegen sah. Große, saftige Rindfleischstückchen steckten an mehreren Spießen und zurechtgeschnittenes Gemüse an anderen. Eingelegtes Hühnchen lag auf einem anderen Teller, darauf wartend, aufgespießt zu werden. Auch Maiskolben waren bereit, auf den Grill gelegt zu werden. 

Links vom Grill entdeckte sie einen Eimer mit gekühltem Corona, der nur darauf wartete, von ihr geöffnet zu werden, damit das kalte Bier ihre Kehle hinablaufen kann. Die Tür öffnend, trag sie hinaus auf die Veranda. Der Überbau schützte das Essen vor dem Regen. Sie fragte sich, wo Em steckte. Es war ihr nicht ähnlich, die Kohle einfach brennen zu lassen. Als sie sich an den Tisch setzte und nach einem Corona griff, überraschte es sie. Es gab sogar noch mehr in einem weiteren Eimer. Sie lachte. Die Flaschen waren mindestens sechzig Zentimeter groß. Das Glas war schnörkelig, wie eins, das man auf einem Karneval gewinnen könnte. Auf ihnen stand Corona, ob sie aber auch legitim waren, war was anderes. Insgesamt gab es sechs davon. Sie sahen kühl, erfrischend und bei dieser Hitze Floridas sehr einladend aus. 

Sie fragte sich, ob Em noch jemanden zum „Familien“-Abend eingeladen hatte. Ihre Geschwister wohnten nicht weit entfernt. Die Donnerstage gehörten aber ihrer Familie, die aus ihnen, ihren zwei Hunden und drei Katzen bestand. Sie hatte nicht vor, andere auf Trab zu halten, nachdem sie so einen langen Tag gehabt hatte. Die Menge an Bier und Essen gab ihr jedoch zu denken. Dann hörte sie Geräusche von der anderen Seite des Hauses, bevor sie Em mit den Jungs sah. Em war ein englischer Rotschopf und Melinda konnte sich das Lächeln nicht verkneifen, als sie sie sah. Ihre roten Haare bedeuteten, dass ihre helle Haut sich nicht sonderlich mit der Sonne verstand. Dennoch versuchte sie gerne mal, sich etwas zu bräunen, auch wenn sie anfällig für Sonnenbrand war. Sie war 1,70 Meter groß, athletisch und hatte breite Schultern, über die sie gerne witzelte, indem sie sagte, sie könne Football-Spielerin sein. Mit ihren großen Händen konnte sie mehr Haut auf einmal streicheln, was Melinda anhimmelte. In ihrem Gesicht waren keine Sommersprossen wie bei den meisten anderen Rotschöpfen zu entdecken. Stattdessen erinnerte ihre glatte, weiße Haut an Porzellan. Wenn sie es doch mal schaffte, sich zu bräunen, entstand ein interessanter Kontrast. 

Die Jungs erkannten Melinda sofort, grüßten sie mit freudigem Bellen und rannten zu ihr auf die Veranda. Einige Minuten streichelte sie die beiden, während sie ihre Nasen in ihre Hände drückten. Melinda sagte ihnen, wie hübsch sie seien und strich ihnen das gelockte Fell aus dem Gesicht. Pudel haben vielsagende Blicke. Diese beiden waren aber noch intelligenter als so mancher Mensch, schwor sie. Sie waren ihre Kinder und Melinda und Em behandelten sie wie ihr eigenes Fleisch und Blut. 

„Hey, Baby. Wurde auch mal Zeit, dass du kommst. Es hat schon angefangen, zu regnen“, begrüßte Em sie lächelnd. 

Melinda schmolz jedes Mal dahin, wenn sie dieses Lächeln sah. Es erwärmte ihr Herz. Vielleicht lag es an den Lippen, die zum Küssen gemacht waren, vielleicht auch an den weißen Zähnen oder es waren die kaum erkennbaren Grübchen, die ihre Aufmerksamkeit auf sich zogen. Ihr Lächeln war aber nichts im Gegensatz zu ihren funkelnden braunen Augen, die Melinda immer sprachlos machten, wenn sie sie sah. Diese kleinen Aussetzer waren ihr jahrelang peinlich gewesen, doch davon hatte sie sich nach langem Üben erholt. 

„Als ich in die Straße eingebogen bin, hat es angefangen“, erwiderte sie lächelnd, als sie ihre Stimme wiedergefunden hatte. 

Em lehnte sich für einen Kuss zu ihr und es wäre bloß ein Schmatzer geworden, hätte Melinda ihn nicht in die Länge gezogen. Das war Em ganz recht. 

Als Em Melinda gesehen hatte, wäre sie am liebsten auch bellend zu ihr gerannt. Ihr Herz machte Freudensprünge, wann immer sie diese sexy Frau sah und wusste, dass sie ihr gehörte, dass sie zusammengehörten. Die Latina war todschick und ihre 80C-Brüste konnten kaum von der Bluse gehalten werden. Sie zerrten am Stoff. Ihre kupferne Haut schrie nach Berührungen, die Em ihr liebend gerne zukommen ließ. Sie lächelte, als sie die zierliche Brünette auf der anderen Seite des Hofs sah und folgte den Jungs auf die Veranda. 

„Kommen Gäste?“, fragte Melinda, als sie wieder hochkam und auf das Essen und die Getränke hindeutete.

Em besah sich ihrer Vorbereitungen. „Nein, ich wollte lediglich dafür sorgen, dass etwas überbleibt, damit wir morgen nicht extra kochen müssen, bevor wir losziehen.“

Melinda musste zugeben, dass das eine gute Idee war. Keiner von ihnen wollte kochen, wenn sie später noch tanzen gingen. Am Freitag wollten sie auf eine Party gehen und anstatt auszugehen, würden sie zu Hause essen und somit nicht nur Geld, sondern auch Zeit sparen. Em bestand immer darauf, dass sie aßen, bevor sie irgendwohin gingen. Das galt vor allem, wenn sie vorhatten, zu trinken. 

„Was hat es mit den Getränken auf sich?“, wies sie auf die Getränke hin. 

„Sind sie nicht neckisch? Ich habe sie im Gallagher’s gefunden.“

Das Holz im Grill verfärbte sich immer mehr und zerbrach. Melinda sah noch eine Tüte Kohle, die Em schon als Reserve parat hatte. Erst fragte sich Melinda, wozu sie diese Menge an Kohle brauchten, dann fielen ihr die Marshmallows, Graham Cracker und Hershey Riegel für S’mores auf. Em hatte an alles gedacht. Sie würden genügend für die nächsten paar tage haben ... vielleicht. Em war eine Naschkatze, was nur zunahm, wenn sie ihre Periode hatte ... dann wären diese S’mores augenblicklich verschlungen. 

Während das Essen auf dem Grill brutzelte, erzählten sie über ihren Tag. Es erstaunte Melinda, dass Em so viel geschafft hatte. Ihre Multi-Tasking war verblüffend. Em brachte Melinda zum Lachen, als sie von ihrem ermüdenden Tag berichtete. Das war das Wundervolle an ihr. Trotz eines langen, anstrengenden Tages ließ Em es immer besser werden, worauf Melinda sich freute. Ihre Beobachtungen sorgten normalerweise für viel Gelächter zwischen ihnen. 

Während des Kochens berührte Em Melinda hier und da mal, als wäre es ganz natürlich. Es war wie ein „Ich weiß, dass du hier bist und ich kann es kaum abwarten, dich anzufassen“-Moment, dessen Melinda sich vollkommen bewusst war. Manchmal fragte sie sich, Em das überhaupt noch mitbekam. Sie würde es aber nicht ansprechen; lieber genoss sie es einfach. Auch ihr fiel es schwer, die Finger von dieser atemberaubenden Frau zu lassen. 

„Passt du kurz darauf auf? Ich werde fix die Salate holen“, fragte Em, als sie ihr zweites sechzig Zentimeter Bier öffneten. 

„Meinst du wirklich Salateeee?“, hinterfragte sie den Plural. 

Em lächelte. „Jap, Obst und Gemüse. Es werden Reste bleiben!“ Sie zog die Schiebetür auf und die Jungs folgten ihr hinein. Wahrscheinlich hofften sie, etwas von den Leckereien abzubekommen. 

„Möchtest du draußen oder drin essen?“, rief sie aus der Küche. 

„Hast du drinnen nicht schon gedeckt?“, rief Melinda zurück. 

„Ja, aber das war nur für den Fall, dass der Regen zu krass wird. Also, was wäre dir lieber?“

Melinda zögerte; sie war müde. Das Bier hatte den harten Tag weggespülte, aber sie wusste, dass Em ebenso viel zu tun gehabt hatte. Sie wollte ihr nicht noch mehr Arbeit aufdrücken. „Mir ist alles recht“, antwortete sie, um Em die Entscheidung zu überlassen. 

Beinahe lachte Em laut los. Donnerstags gab es auf Melindas Arbeit immer viel zu tun. Die Kunden warteten bis zur letzten Sekunde, um ihre Bestellungen aufzugeben oder Stress anzufangen. Am nächsten Tag war schließlich Freitag und bis zum Wochenende wollten sie ihre Produkte haben. Diesen Stress hielt Melinda jede Woche aufs Neue aus. Em war heute gut gelaunt und wollte den Familienabend zu etwas Besonderem machen, einfach, um Melinda was Gutes zu tun. Als sie die lustigen Corona-Flaschen entdeckt hatte, MUSSTE sie die einfach mitnehmen, da sie ihnen eine große Freude bringen würden. Anstatt der üblichen Pizza, die sie sonst bestellten, hatte sie sich überlegt, zu Grillen und die S’mores waren das I-Tüpfelchen. Nachdem sie drei Schalen auf ein Tablett gestellt hatte, überdeckte sie sie mit Netzen, um die Insekten fernzuhalten. Diese Salate würden Melinda überraschen und erfreuen. Es würden genügend Reste für mehrere Mahlzeiten bleiben und weder Em noch Melinda musste kochen. So klappte es gut für sie. 

Melinda stand auf, um Em die Tür zu öffnen, als sie sie vollbeladen sah. Mit erhobenen Augenbrauen musterte sie die Auswahl, die sich nun auf dem Tisch fand. Das erste war ein üblicher Salat mit gewürfelten Tomaten, geraspelter Karotte und Gurkenscheiben. Der zweite war ein Götterspeise-Salat. Salat, Götterspeisewürfel, Streukäse und ein Klecks Schlagsahne war oben drauf. Der dritte war ein Ambrosia-Salat, welchen normalerweise sie für besondere Anlässe machten. Sauerrahmen voll mit Marshmallows, Maraschinokirschen, Ananas und Mandarinen war teuer und fetthaltig, aber so lecker. Em lächelte, als sie jeden der Salate auf den Tisch stellte und das Tablett dann ohne ein Wort wieder wegbrachte. 

Kein Wunder, dass Melinda dachte, sie erwarteten Gäste. Diese Menge an Essen würde für eine ganze Armee reichen. Aber sie freute sich auf das Essen und die ganzen Überreste, die sie die nächsten Tage noch essen würden. Beinahe brannten ihr die Schaschlik-Spieße an. Sie drehte sie schnell um und nahm dann eine Grillzange, um die Maiskolben zu wenden. Das Wasser sammelte sich in ihrem Mund, als sie das Brutzeln des Fleisches und dessen Geruch wahrnahm. Die Hunde hechelten. Sie hofften auf einige Happen, während sie diese atemberaubenden Gerüche in sich aufnahmen. Das Hühnchen muss in Teriyaki-Sauce eingelegt gewesen sein, dem Aroma nach zu urteilen. Melinda ließ noch etwas von der Sauce über die brutzelnden Hühnchenstückchen laufen. Als sie auf die Kohle darunter tropften, zischten sie. 

Em kam mit dem Tablett wieder. Diesmal fanden sich dort Teller, Besteck und Gewürze. Sie deckte den Tisch fix, bevor sie sich vor ihrem eigenen Corona niederließ. Zwei ihrer Katzen folgten ihr und setzten sich an den Rand der Veranda, um den Regen zu beobachten. Sie würden um nicht in der Welt weiter als das gehen, nur um nass zu werden. Die Jungs schauten zu ihren kleineren Freunden, in der Hoffnung, ein wenig Fangen zu spielen. Das passierte jedoch nicht. Die Katzen zeigten nicht weniger Verachtung als alle anderen. 

Aus dem Augenwinkel beobachtete Melinda, wie Em versuchte, aus der übergroßen Flasche zu trinken. Sie konnte sich das Grinsen bei ihren Bemühungen nicht verkneifen. Em hatte recht: diese Flaschen waren grandios und sicher eine lustige Ergänzung in ihrem Spielzimmer. 

Endlich war das Essen fertig und sie konnten sich setzen. Sie hatten sich ununterbrochen unterhalten und den jeweils anderen über ihre Arbeit aufgeklärt. Melinda war Verkaufsberaterin in der Firma ihra Schwester. Em war Fachfrau für Öffentlichkeitsarbeit in der Stadt, in der sie lebten. Beide hatten mit anspruchsvollen Menschen zu tun, wo auch immer sie waren. Und auch wenn sie keine Leidenschaft für ihre Arbeit hegten, mochten sie sie dennoch und sie konnte sich damit den Unterhalt leisten. 

Keine von beiden hatte einen großen Magen, aber jede probierte alles mal. Als die S’mores fertig waren, legten sie sie in Plastikschalen, um sie für die folgende Woche als Snack parat zu haben. Beide waren bereits vollgefuttert. Im Grill glühten nur noch einige letzte Kohlestückchen und packte einige Marshmallows direkt auf sie, um sie zu verbrennen und einen angenehmen Geruch herbeizuzaubern. Lachend hielten sie den „Jungs“ zwei Marshmallows hin. Den Hunden beim Verschlingen der klebrigen Leckereien zuzusehen, war irrsinnig witzig. Die Jungs verstanden nicht ganz, dass sie Hunde waren, also wollten sie alles essen, was auch „ihre“ Menschen aßen. 

Em half beim Aufräumen und verstauen ihres Festmahls. Sie schauten noch nach den automatischen Futterspendern der Hunde sowie ihre Wasserschalen, und füllten sie auf. Em schaute nach den Futterspendern der Katzen, welche auf der Küchenzeile standen, wo keiner der Hund herankam. Sie verstauten alles in der Küche, machten drinnen und draußen sauber und danach machten sie es sich auf der Couch gemütlich. Em lehnte sich an Melinda, während sie mit den langen, dunklen Haaren des Rotschopfs spielte. Em schaltete den Fernseher an, damit ihre „Grey’s Anatomy“ schauen konnten. Die Serie lief jeden Donnerstag um 9 Uhr und nur deswegen ist der Donnerstagabend zum Familienabend geworden. Die heutige Folge hatte lange auf sich warten lassen. Es war das berühmte Musicalevent und beide freuten sich schon tierisch darauf. Sie war auch eine der Gründe, weswegen Em diesen Abend mit ihrem Festmahl umso mehr ausschmücken wollte. 

Keiner der beiden war danach, die Chips oder das Popcorn anzurühren. Das Abendessen stopfte, aber sie nahmen sich ihre letzten beiden sechzig Zentimeter Corona. Die normalen Flaschen lagen im Kühlschrank. 

Die Serie war herrlich. Ihnen gefiel, wie die Regisseure Callie Torresʼ und Arizona Robinsʼ Unfall eingebaut hatten. Sie hatten darüber philosophiert wie langweilig es werden würde, als sie erstmals davon erfuhren. Es war aber ganz anders. Es wurden neue und beliebte Songs gewählt. Eine ganz geschmackvolle Abwicklung. Die Schauspielerin von Callie hatte eine großartige und dynamische Stimme. Vor Jahren hatte sie auch einen Tony Award am Broadway gewonnen, also hatten sie auch damit gerechnet. Das Drama blieb die ganze Folge lang herhalten und als Callie aufwachte und verkündete, dass sie Arizona heiraten würde, mussten beide lächeln. Es war ein herzerwärmendes Ende ihres ereignisreichen Tages. Beide waren mit dem langen Abend gut gesättigt. 

„Ich werde eine Dusche nehmen“, sagte Em, als sie sich Melindas Berührungen entzog. Sie fragte sich, ob Melindas bemerkt hatte, dass sie sie eine Stunde lang gestreichelt, verwöhnt und aufgeheizt hatte. Nun brauchte sie aber eine Dusche. Die Feuchte zwischen ihren Beinen kam nicht von der Hitze. Melinda hatte dafür gesorgt, dass sie auf eine Idee kam, wie sie diesen entzückenden Abend zum Ende kommen lassen könnten. 

„Ich schaue mir noch die Nachrichten an“, sagte Melinda abwesend. Ihr Kopf hing dabei nicht am Fernseher fest; sie war abgelenkt vom Körper ihrer Freundin. Sie konnte Ems Geilheit förmlich riechen. 

Em eilte zur Dusche, wo sie sich ihren Saft a wusch und die Achsen und Beine rasierte. Mit Duschgel schöunte sie ihren Körper ein, bevor sie Shampoo in ihre langen Locken massierte. Sie stellte die Dusche ab. Einige Zeit stand sie bloß rum und dachte darüber nach, wie geil sie wurde, wenn Melinda bei ihr war. Dann bürstete sie sich die Haare. Manchmal störte es sie, wie feucht sie ständig war. Als wäre sie rollig. Sie trug Einlagen, nicht weil sie ihre teure Unterwäsche nicht verkommen lassen wollte, sondern weil sie immer so feucht war Dank Melinda. Ab und an war der Geruch auch recht penetrant, so wie heute, was ihr unangenehm war. Es lag nicht direkt am Geruch, mehr daran, dass Melinda sie jederzeit, überall und häufig geil machte. Es war gut, dass sie daheim waren. 
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